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Vera Behal

Artél — das Atelier fir Kunstgewerbe in Prag

Eine historische Bedeutung in der Entwicklung
der modernen tschechischen Kunst — etwa eine
solche, wie die 1897 in Wien erfolgte Griindung
der Wiener Secession — hatte in Prag die Ausstel-
lung der jungen Mitglieder des »Vereines bilden-
der Kiinstler MANES« im Jahre 1898. Sie offen-
barte »neue Ziele und junge Intentionen«, wie es
der Kunsthistoriker Karl B. Madl in seiner Eroff-
nungsrede formulierte’.

In diesem Jahr trat eine Wendung in der tschechi-
schen Kunstentwicklung ein fiir die die Berufung
des jungen Architekten Jan Kotéra (1871 — 1923),
eines Otto Wagner-Schiilers, an die Prager Kunst-
gewerbeschule entscheidend war; als Nachfolger
von Friedrich Ohmann ibernahm er den Lehr-
stuhl fir dekorative Architektur. Ohmann war ein
grofler Verehrer des Prager Barocks, dagegen ver-
trat Kotéra die Otto Wagner’schen Prinzipien.
Diese betonte er in seiner padagogischen Titigkeit
und brachte sie auch als schaffender Architekt zum
Ausdruck: seine Bauten zeigen Einklang der archi-
tektonischen Losung mit den neuen Lebensfor-
men und dem angewendeten Material.

Einen selbstindigen, originellen Beitrag zur
tschechischen Kunst, Architektur und Kunstge-
werbe inbegriffen, leistete jedoch eine Gruppe von
Kinstlern, die etwa zehn Jahre jiinger waren als
Kotéra. Zu der Gruppe gehorten die Architekten
Pavel Jandk (1882 — 1956), der nach der tschechi-
schen und deutschen Technischen Hochschule in
Prag durch ein zweijihriges Studium bei Otto
Wagner an der Akademie der bildenden Kiinste in
Wien seine Schulbildung erginzt hatte; Josef Cho-
chol (1880 — 1946), der gleichfalls nach seinen Pra-
ger Studien eine Bereicherung seiner Kenntnisse
bei Otto Wagner suchte; Vlastislav Hofman (1884
- 1964), ein Absolvent der tschechischen Techni-
schen Hochschule in Prag und Josef Go&ar (1880 —
1945), der schon ein Schiiler von Kotéra an der
Prager Kunstgewerbeschule war. Diese jungen
Architekten waren mit Theorien vor allem der
deutschen Kunsthistoriker, Kunsttheoretiker und
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Philosophen vertraut und durch wissenschaftliche
Entdeckungen stark beeindruckt?. In eigenen Ab-
handlungen setzten sie sich mit den Prinzipien
auseinander, die zu ihrer Zeit fiir die Formgebung
auf dem Gebiet der Architektur und des Kunstge-
werbes noch immer fiir modern galten. »Die mo-
derne Architektur kannte bis jetzt im Sinne der
Bauentwicklung nur die Probleme einer prakti-
schen Losung der Bediirfnisse (...), beachtete je-
doch fast nie die Probleme des Raumes, des Mate-
rials und der Form und war wenig theoretisch aus-
gerichtet; hier muf} thre Zukunft liegen, wenn sie
Architektur sein soll. .. Das kiinstlerische Denken

' Der »Verein bildender Kiinstler MANES« — nach Josef
Maines (1820-1871), dem bedeutendsten tschechischen
Maler des 19. Jh.’s benannt, war die wichtigste tschechi-
sche Kiinstlervereinigung. 1887 von Studenten der Pra-
ger Akademie der Kiinste und der Kunstgewerbeschule
gegrundet, erfreute sich der Verein auch weiterhin stin-
digen Zulaufs junger Kiinstler und wurde zum fiihren-
den Faktor in der Entwicklung der modernen tschechi-
schen Kunst. Nach der ersten Mitgliederausstellung, die
eine Manifestation der um 1900 modernen Tendenzen
bedeutete, veranstaltete der MANES-Verein jahrlich
mehrere Ausstellungen, in denen er den Kiinstlern und
dem Prager Publikum auch bedeutende auslindische
Kiinstler vorstellte. 1902, anlifllich einer feierlichen
Ausstellung von Auguste Rodin, erbaute der Verein
nach Entwirfen von Jan Kotéra einen Ausstellungspa-
villon, in dem dann alle Ausstellungen, bis zum Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges, veranstaltet wurden. —
Von 1896 bis 1948 gab der Verein die Kunstzeitschrift
»Volné sméry« (Freie Tendenzen), von 1909 bis 1937
die Zeitschrift »STYL, Zeitschrift fiir Architektur, Stid-
tebau und Kunstgewerbe« heraus. — 1952 ist MANES,
laut »Gesetz tber die freiwilligen Volksorganisatio-
nen«, samt allen anderen Kunstvereinigungen, dem
»Zentralverband der tschechoslowakischen bildenden
Kinstler« einverleibt worden.

»Das Problem der Form in der bildenden Kunst« von
Adolf Hildebrandt (erste Ausgabe 1893, die dritte 1901)
wurde 1909 in »Volné sméry« analysiert und 1913 in
tschechischer Sprache herausgegeben. — 1913 sind in
»Styl« Teile aus Theodor Lipps »Asthetik« tschechisch
veroffentlicht worden. — Im ersten Jahrgang der Mo-
natsschrift »Umélecky mési¢nik« (siehe Anm. 10) er-
schien 1911/12 die Abhandlung »Im Kampf fiir die
Kunst« von Wilhelm Worringer. — In den genannten
Zeitschriften sind viele weitere Abhandlungen erschie-
nen.
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und die Abstraktion werden die Fiihrung tber-
nehmen und die reine Zweckmifigkeit wird ver-
lassen werden.. >« Mit dieser Aussage opponierte
Otto Wagner-Schiiler Pavel Janik bereits 1910 ge-
gen die Grundsitze seines Lehrers.

Eine wahrhaft neue Architektur sollte geschaffen
werden, Architektur als Kunst, die in erster Linie
ihre kiinstlerische Mission erfiillen und einen, alle
anderen Kunstgattungen umfassenden Rahmen
bilden wiirde. — Eine weitere Abhandlung von Ja-
nak, »Das Prisma und die Pyramide«, zeigt seinen
Zutritt zur Losung der neuen Formen. Er befafit
sich da zuerst mit einer Analyse der Naturgesetze:
das Gesetz der Gravitation kommt in der Archi-
tektur durch vertikale Stiitzen und horizontale La-
sten zum Ausdruck. Dieses Verhiltnis nennt er das
»Prisma-System«. In der Natur gibt es jedoch auch
andere Krafte, die die Materie formen. »Das beste
Beispiel dafiir ist die Kraft der Kristallisation.« Die
bewirkt die Bildung von Kristallen, »deren For-
men sind im Gegensatz zu den urspriinglichen Na-
turformen (...) durch schrige Flichen... gekenn-
zeichnet.« Das Prisma-System, mit seinen senk-
rechten und waagrechten Flichen, die »eine Form
der Ruhe und des Gleichgewichts darstellen« er-
scheint ihm ausdrucksarm. »Damit die unbelebte
Masse bildend iberwunden werden kann und da-
mit sie belebt wird, muf} zu dem natiirlichen Zwei-
flichensystem das System der dritten Fliche hin-
zukommen«. In der Architektur sieht Janik »im
Gegensatz zu den Naturformen eine hohere Lei-
stung, denn sie verbindet zwei Titigkeiten: die Er-
fillung des menschlichen Zwecks in Verbindung
mit einem kiinstlerischen Ausdruck, also mit der
Abstraktion der Masse. Dieses Ganze verbindet in
sich zwei Systeme der Schépfung: das Prismasy-
stem — die technische, prismatische Zweiflichen-
bauweise — und die abstrakte Umgestaltung der
Masse durch das Dreiflichensystem...« Er ver-
langt auch nach einer geschlossenen kiinstleri-
schen Form und in diesem Sinne hilt er die Pyra-
midenform fiir einen geeigneten Abschluf} von
Bauwerken, denn »ein Turm mit einem prismati-
schen Abschluf} konnte unendlich wachsen, wenn
er jedoch durch eine gleich hohe Pyramide ersetzt
wird, ist der Abschlufl zweifellos endgiiltig. .. Die

Pyramide ist eine plastische Erhdhung und Aufls-
sung der oberen Fliche des Turmprismas«*.

Auch wenn Janik, Chochol und Hofman viele
andere Uberlegungen verdffentlicht haben, auch
wenn weitere Theorien — besonders jene der kubi-
stischen und expressionistischen Malerei — ihr
Schaffen beeinflufiten, scheint die bereits bespro-
chene Abhandlung Janik’s fiir das Verstindnis der
Formensprache dieser Architektengruppe am
wichtigsten zu sein. Sie erklirt die Verwendung
von Kristallformen, sowie die plastische Behand-
lung von Oberflichen und untermauert am klar-
sten den tschechischen Kubismus auf dem Gebiet
der Architektur und des Kunstgewerbes. Und da
die erwahnten Architekten Mitarbeiter des kunst-
gewerblichen Ateliers Artél waren, wurden viele
Artél-Erzeugnisse durch ihre kubistische For-
mensprache geprigt. Anderseits bedeutete fiir
diese Architekten die kunstgewerbliche Tatigkeit
einen direkten Umgang mit verschiedenen Mate-
rialien und bot ihnen die Gelegenheit zu experi-
mentieren und die Realisierbarkeit ihrer Vorstel-
lungen zu priifen. Janik, der zu den Mitbegriin-
dern des Ateliers gehort hatte, war sich dieses Um-
standes gut bewufit als er schrieb: »...die Vorstel-
lungen der Formen und der Mafiverhaltnisse sollen
in mehreren Varianten erprobt werden... es reicht
nichtaus, siein einem einzigen Material zu verwirk-
lichen... In diesem Sinne hilft unsere kunstge-
werbliche Arbeit der Architektur: sie gibt uns die
Moglichkeit zu korrigieren und... unsere Erfah-
rungen zu erginzen. Die Architektur driickt pla-
stisch grofle Einheiten aus, mehr komplizierte
Kriftebegegnungen, ein Kerzenstinder, eine
Schiissel, eine Kanne, bieten Lésungen einfacher
dramatischer Situationen, Aktionen, Umhiillun-
gen... und ermoglichen unsere Vorstellungen

3 Pavel Janik, »Od moderni architektury - k architek-
tufe« (Von der modernen Architektur — zur ARCHI-
TEKTUR), in: STYL 2. 1909/10, 105ff; in deutscher
Ubersetzung in: Marco Pozzetto, Die Schule Otto
Wagners 1894-1912. Wien und Miinchen 1980, 158ff.

4 Pavel Janak, »Hranol a pyramida« (Das Prisma und die
Pyramide), in: Umélecky mési¢nik 1, 1911/12, 163ff;in
deutscher Ubersetzung in: Marco Pozzetto, a.a.O.
(Anm. 3), 163ff.
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tber die Materie und ihr Volumen auszudriik-
ken...<.

Die Grindung einer Kinstlergemeinschaft
»hing« sozusagen schon lingere Zeit »in der Luft.
Es gab dafiir auch mehrere Beispiele, vor allem die
Wiener Werkstitte, die den mit Wien in direktem
Kontakt stehenden Kiinstlern gut bekannt war.
Die Initiative ergriff Ende 1907 der begeisterte
Kunstliebhaber Alois Dyk, Bankbeamter von Be-
ruf, und Viclav Vilém Stech (1885 — 1974), der sich
als Kunsttheoretiker und Kunsthistoriker fiir die
junge tschechische Moderne einsetzte. Diesen
schlossen sich einige Kiinstler an: die Graphiker
Jaroslav Benda (1882 — 1970) und Vratislav H.
Brunner (1886 — 1928), die Keramikerin Helena
Johnova (1884 — 1962), die Textilkunstgewerblerin
Marie Teinitzerova (1879 — 1960), der Maler und
Graphiker Jan Konupek (1883 — 1950), die Archi-
tekten Otakar Vondricek (1879 — 1954) und Pavel
Janak. Nach einem Vorschlag von Dyk benannten
sie ihre Gemeinschaft »die ARTEL«. Die Benen-
nung wurde Tolstoi’s Roman Anna Karenina ent-
nommen und bedeutete »eine bloff mindlich ver-
einbarte Gemeinschaft von Personen, die zusam-
men arbeiten, gemeinsam fiir einander biirgen und
am Erwerb den gleichen Anteil haben<®. Die fi-
nanzielle Grundlage fehlte, die Kiinstler konnten
sich keine richtige Werkstatt leisten, deshalb
wurde die Vereinigung — dem Handelsregister ent-
sprechend — als Geschift mit gemischter Ware re-
gistriert. Trotzdem lautete die zu Beginn des Jah-
res 1908 von allen unterzeichnete Programmerkli-
rung wie folgt: »Unsere Vereinigung ist entstan-
den, um gegen Fabrikschablone und Surrogat zu
kimpfen; wir wollen den bildnerischen Sinn fir
kunstgewerbliche Arbeit und den guten Ge-
schmack im alltiglichen Leben wiedererwecken.
Jeder, auch der kleinste Gebrauchsgegenstand ist
uns der Miihe wert, um fiir ihn eine, nicht nur dem
Zweck entsprechende, sondern auch eine schone
Form und ein gutes Material zu finden. Wirbegin-
nen mit kleinen Dingen: Spielzeug aus Holz, Glas-
korallen, bemalten Schachteln, Stoffen, Keramik
und graphischen Arbeiten, streben aber nach gro-
en, komplizierten Aufgaben. In gemeinsamer
Arbeit werden wir Buchschmuck und -einbinde,

118

Kleiderentwiirfe und Schmucksachen, Mébel und
schlieflich ganze Wohnungseinrichtungen schaf-
fen. Ernsthaftes Streben und solide Arbeit werden
die Artél vertrauenswiirdig machen: jeder, der
die Artél aufsucht, wird in ihr seine Vertrauens-
person finden. Im gemeinsamen Streben mit je-
nen, die fir unsere Zielsetzungen Verstindnis ha-
ben, wird es uns hoffentlich gelingen, das Kunst-
gewerbe aus der Sackgasse herauszufithren und
sein Niveau zu heben«’.

Die Artél-Begriinder hatten ein grofles Pro-
gramm, einen groflen Elan, ihre Titigkeit began-
nen sie jedoch mit ganz kleinen Dingen. Am An-
fang des Jahres 1908 stellten sie sich bei der Gele-
genheit eines Balles im Prager Sophiensaal® zum
erstenmal der Offentlichkeit vor: Sie verkauften
Lebkuchen nach Entwiirfen des Graphikers Hugo
Brunner. Durch ungewdhnliche Formen regte das
Gebick Diskussionen an und machte die Offent-
lichkeit auf die Existenz der Genossenschaft auf-
merksam: der Zweck des Unternehmens war er-
reicht. In der ersten Verkaufsstelle, in der Ka-
prova-Gasse Nr. 144 im ersten Prager Bezirk,
wurden auch kleine Objekte angeboten, die von
den Kiinstlern in ihren Ateliers angefertigt wur-
den: dekorative Ketten aus Glaskorallen von He-
lena Johnové, bemalte Dosen und Holzkassetten
von Otakar Vondricek, Spielzeug von Brunner
und Benda. Jaroslav Benda entwarf die Geschifts-
marke von Artél, Brunner die Flagge mit einem
Hirsch im Sprung: 1908 flatterte sie neben dem
Artél-Stand auf der Kaiser Franz Josef-Jubiliums-
ausstellung in Prag. Der Ausstellungsstand, mit
geschwungenem japanisierendem Dach, wurde
nach Janak’s Entwurf vom Bauunternehmer Fran-
tiSek Kavalir erbaut, der ein Mizen der jungen

s Pavel Jandk, »UZite¢nost uméleckého prumyslu«
(Nitzlichkeit des Kunstgewerbes), in: Umélecky mé-
si¢nik 1. 1911/12, 147ff.

¢ ARTEL ist in russischer Sprache weiblichen Ge-
schlechts: die Artél. Das weibliche Geschlecht wurde
konsequent beibehalten.

7 In:]. Brozovi, »ARTEL, meznik ve vjvoji eského uzi-
tého uméni« (ARTEL, ein Grenzstein in der Entwick-
lung der tschechischen angewandten Kunst), in: Uméni
a femesla (Kunst und Gewerbe) 1967, 202ff.

8 Tschechisch »Zofin«, auf der »Slawischen Insel«, einer
Moldau-Insel in der Nihe des Nationaltheaters in Prag.
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Kiinstler war. Die Inneneinrichtung, auch von Ja-
nik, mit einfachen, geradlinigen, weifl lackierten
Mobeln, verriet einen starken Einflufl Wiens.

Der Ruf der Artél verbreitete sich, sie gewann
Kunden, allerdings fast ausschlieflich in intellek-
tuellen- und Kiinstlerkreisen. Ab 1909 beteiligte
sich die Artél an den kunstgewerblichen Ausstel-
lungen im Osterreichischen Museum fiir Kunst
und Industrie in Wien®. Im Winter 1909/10 zeigte
sie auf der » Ausstellung Ssterreichischer Kunstge-
werbe« Damenschmuck, Holzetuis und Spielwa-
ren nach Entwiirfen von J. Bendaund V. H. Brun-
ner.

1910 konnte die Artél in neue Riume am Prager
Franzenskai Nr. 20 iibersiedeln. Das Ladenportal
wurde vom Architekten Josef Go&ir entworfen.
Gocéar war einer der Hauptvertreter der Moderne.
1911 verlie er mit einer Gruppe gleichgesinnter
und gleichstrebender Kiinstler den Kiinstlerver-
band MANES und wurde Mitbegriinder einer
neuen Vereinigung — der »Gruppe bildender
Kinstler«. Das Programm der »Gruppe« hiefl
KUBISMUS. Die kubistische Orientierung fand
eine breite Basis in der neuen Vereinigung, da diese
Architekten, Maler, Bildhauer, sowie Literaten
umfaflte; auch Komponisten standen ihr nahe.
Zum Sprachrohr der »Gruppe« wurde der Kunst-
theoretiker V. V. Stéch, zum publizistischen Or-
gan die Zeitschrift »Umélecky mési¢nik« (Mo-
natsschrift fir Kunst)*°.

Die »Gruppe« war mit der Artél eng verbunden:
sie war »Untermieterin« in den Artél-Riumen am
Franzenskai und stellte ihre Arbeiten im Artél-
Schaufenster aus. Umgekehrt wurden wiederum
die Artélarbeiten in der Monatsschrift der
»Gruppe« abgebildet und propagiert. Am wichti-
sten war, daff die Kiinstler der Gruppe der Artél
Entwiirfe fiir Kunstgewerbe lieferten. Uber die
Bedeutung dieser Titigkeit schrieb Janik in seiner
schon erwihnten Abhandlung'. In ihren Entwiir-
fen fir Gebrauchsgegenstinde aus verschiedenen
Materialien versuchten die Kiinstler, ihre kubisti-
schen Formvorstellungen zu formulieren. Sie ent-
warfen Objekte in Glas, Holz, Metall, am liebsten
jedoch in Keramik. Manche der Dinge, die sie in
kleinem Mafistab schufen, hatten den Charakter

1. P.Janik: Deckeldose. Keramik, elfenbeinfarbig, mit
schwarzen Kanten, 9 cm hoch; um 1911

von plastischen »Objekten« und konnten — ver-
groflert — als solche bestehen.

1911 entwarf Janik mehrere Dosen (Abb. 1, 2),
die gewissermaflen als Probiersteine seiner Theo-
rien betrachtet werden kénnen: eine Deckeldose
in Kristallform, weifl, mit schwarzen Kanten so-
wie eine Serie von Deckeldosen, deren Korper stu-
fenartig aus sexagonalen Standflichen empor-
wachsen, mit geometrischem Dekor, der die Dy-
namik der Form steigert.

Vlastislav Hofmann, der sich, wie Janak, mit dem
Kubismus theoretisch auseinandersetzte, war in
der Formgestaltung seiner Werke besonders radi-
kal (Abb. 3 — 5): seine Schopfungen in Keramik
erinnern an keinerlei konventionelle Formen. Ein-
farbigkeit oder kontrastierende Farbflichen stei-
gern ihre abstrakte Wirkung. Hofman ist es gelun-
gen, seine Formvorstellungen dem keramischen

s Heute: »Osterreichisches Museum fiir angewandte
Kunst« in Wien.

© »Umélecky mési¢nik« (Monatsschrift fiir Kunst) er-
schien vom Dezember 1911 bis Mitte 1914.

1t Siehe Anm. §.

119

This content downloaded from 31.30.175.112 on Tue, 14 Apr 2020 15:51:47 UTC
All use subject to https://about.jstor.org/terms



2. P. Jandk: Deckeldosen. Keramik, 8 bis 12 cm hoch; 1911, 1914 (die vierstufige Dose)

Material aufzuzwingen: dies zeigen seine Vasen
und Aschenbecher.

Josef Chochol, der dritte theoretisierende Archi-
tekt, war fur die Artél weniger titig als Hofman.
Seine Grablampe aus Metall und Glas (Abb. 6)
zeigt ihn auch als entschlossenen »Kubisten«. Im
kubistischen Stil entwarf er Familien- und Miet-
hiuser, samt allen Details der dufleren und inneren
Ausstattung (Abb. 7).

Alle drei Architekten entwarfen auch Mébel: von
der Artél wurden aber nur einige Zimmereinrich-
tungen nach Entwiirfen von Hofman ausgefiihrt.
Die meisten kubistischen Mdbel entstanden in den
»Prager Kunstwerkstitten«, die um die Jahres-
wende 1911/12 auf Anregung von Josef Gogar ge-
grindet wurden. Godir betitigte sich kaum als
Theoretiker, war aber ein guter Organisator und
erfolgreicher Projektant. Die kubistischen Bauten,
die er (Abb. 8) sowie Janik, Hofman und Chochol
schufen, sollten alle Details, auch die Méblierun-
gen (Abb. 9), im kubistischen Stil enthalten. Die
Zielsetzungen der Prager Kunstwerkstitten gli-
chen jenen der Artél: sie waren experimentelle
Werkstitten, spezialisiert jedoch auf Tischlerei.
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Der Kubismus beeinflufite auch Kiinstler, die
keine Mitglieder der »Gruppe« waren, wie den
Bildhauer Jaroslav Horejc (1886 — 1983) und die
Architekten Josef Rosipal (1885 — ca. 1914) und
Rudolf Stockar (1886 — 1957). Um 1909/10 Wur-
den sie Mitarbeiter der Artél-Gemeinschaft und
lieferten ihr Entwiirfe fiir Glas, Schmuck, Kera-
mik, Beleuchtungskorper und andere Gegen-
stinde in Holz und Metall. Ab 1915 war Stockar
etwa zehn Jahre lang Leiter der Artél. Auch der
Maler und Graphiker FrantiSek Kysela (1881 —
1941), der fiir die Artél sowie auch fir die Prager
Kunstwerkstitten Teppiche und Mébelstoffe ent-
warf, setzte sich mit den kubistischen Formen aus-
einander.

1911 schuf Horejc Vasen in schlichten Kegelfor-
men, durchdrungen von kantigen plastischen Kor-
pern: durch grofle einfarbige Flichen wurde eine
starke abstrakte Wirkung erzielt**.

12 Sjehe: Waltraud Neuwirth, Osterreichische Keramik
des Jugendstils, Sammlung des Osterreichischen Mu-
seums fir angewandte Kunst Wien. Miinchen 1974,
Abb.S. 310, 311.
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In Glas, dem in B6hmen traditionsreichen Mate-
rial, wurde weniger gearbeitet. Auflerdem brachte
die Glasproduktion der Artél wenig Neuartiges.
Die kubistischen Tendenzen kommen nur in den
dekorativen Motiven zur Geltung. Am interessan-
testen sind geschliffene Service von Josef Rosipal,
mit Glisern in einfachen Formen, rot oder blau
uberfangen, mit geschliffenen geometrischen Mo-
tiven verziert’’. Bei der Gestaltung von Ge-
brauchsgegenstinden, die einer eindeutigen prak-
tischen Verwendung dienen sollten, wie Trinkgli-
ser und Kaffeeservice, respektierten die Entwerfer
meistens traditionelle Typen. Ihre moderne
Orientierung zeigten sie durch einfache Grund-
formen und den Liniendekor. Janik entwarf einige
Varianten seines Kaffeeservices (Abb. 10), die sich
hauptsichlich durch Behandlung von Linienmoti-
ven in der Verzierung voneinander unterscheiden.

Hofman ist es gelungen, auch in Geschirrformen
Neues zu schaffen: schon sein Kaffeeservice von
1911 zeigt, daf} er das Volumen nach seinen Vor-
stellungen formt. Sein Kaffeeservice von 1914
(Abb. 11) stellt dann eine Sonderleistung dar: in
unregelmifligen polygonalen Formen, weif} gla-
siert, mit schwarzem Liniendekor ist es ein Pro-
dukt des »Kunstwollens« — doch wird die »Ent-
fremdung« durch ein stilisierendes Blumenmotiv
gemildert.

Die Artél-Gemeinschaft hatte keine eigene
Werkstitte: in Keramik und Porzellan arbeitete
fiir sie die Firma Rydl und Thon in Svijany-Podoli
bei Turnov (Turnau) in Nordbhmen; in Glas die
Glasfabrik Pryl in RuZenin (Rosenhiitte bei Koce-
rad in Mittelbohmen).

Nach der ersten Ausstellung in Wien, im Winter
1909/10, stellte die Artél 1911/12 im Osterreichi-
schen Museum fiir Kunst und Industrie auf der
Ausstellung osterreichischer Kunstgewerbe, 1912
auf der Frithjahrsausstellung und 1913/14 auf der
letzten Ausstellung &sterreichischer Kunstge-
werbe vor dem Ersten Weltkrieg aus. Es wurden
Objekte in Glas, Keramik, Metall, Holz und Leder
der Offentlichkeit vorgestellt. 1916 schrieb Max
Eisler in seiner Besprechung der Glasausstellung
in Wien: »Die Reihe der Kunstglisererzeuger hat
sich... erweitert. Diesmal traten besonders her-

3. V1. Hofman: Vase. Keramik, hellgelbe Glasur,
29,5 cm hoch; 1911

vor: »Artél« — Prag...«. Die Abbildungen brach-
ten geschliffene Glaser von Rudolf Stockar und Jo-
sef Rosipal*.

1914 stellte die Artél eine umfangreiche Kollek-

13 Siehe: Waltraud Neuwirth, Das Glas des Jugendstils,
Sammlung des Osterreichischen Museums fiir ange-
wandte Kunst Wien. Miinchen 1973, Abb. S. 108-116.

14 In: Die Kunst 34. 1916, 58, Abb. S. éo.

I21

This content downloaded from 31.30.175.112 on Tue, 14 Apr 2020 15:51:47 UTC
All use subject to https://about.jstor.org/terms



4. V9. Hofman: Aschenbecher. Keramik, weif und schwarz glasiert, 4 cm hoch; 1912
5. V1. Hofman: Vase. Keramik, weif§ und rot glasiert, 30 cm hoch; 1913/14
6. J. Chochol: Grablampe. Metallblech und Glas, 32 cm hoch; um 1913
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7. J. Chochol: Miethaus in Prag, Neklanova-Gasse;

1913

8. J. Godar: Kuranstalt in Bohdaneé (Bad Bohdanetsch

bei Pardubitz, Bohmen), Detail des mittleren Ein- 123
gangstraktes; 1911/12
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9. J. Gotér: Glasschrank fiir die eigene Wohnung des Archi-

tekten. Auflen mit rotbraun gebeiztem Eichenholz, innen

mit Mahagoni furniert; Facettenglas; 193 cm hoch, 110 cm
breit, 6o cm tief; 1912/13

tion im Rahmen des B6hmischen Werkbundes's
auf der Werkbundausstellung in Kéln aus. Die
Ausstellungsriume wurden vom Architekten Ota-
kar Novotny (1880 — 1959) in kubistischen For-

s Der B6hmische Werkbund wurde Ende 1913 gegriin-
det. Im Dezemberheft der Monatsschrift »Umélecky
mési¢nik« von 1913 wurde das Ziel und die bereits er-
folgte Griindung des Werkbundes bekannt gegeben. Zu
den Griindern gehorten die Architekten ]. Goéir,

124

men gestaltet und ausgestattet, die dekorative Ma-
lerei schuf Frantisek Kysela’. Auf diesem interna-
tionalen Forum wurde der Ausstellung grofle Auf-
merksamkeit gewidmet. Die &sterreichische

D. Jurkovig, J. Kotéra, E. Kralik, O. Novotny und
J. Stibral, die Maler A. Jaronék, Fr. Kysela, J. Uprka,
der Bildhauer C. Kloué&ek, der Kunsthistoriker F. X. Ji-
fik, einige Kunstliebhaber und mehrere Juristen, unter
diesen Bedtich Fiirst von Lobkowicz. Der erste Prisi-
dent war Architekt Kotéra. Ab 1920 trug der Verband
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10. P. Janik: Kaffeeservice, elfenbeinfarbig mit schwarzem
Dekor; Kaffeekanne 23 cm, Milchkanne 14 cm, Zuckerdose
12 cm, Schale 7 cm hoch; 1911

Kunstkritikterin  Berta Zuckerkandl schrieb:
»...auch der Bohmische Werkbund gibt eine cha-
rakteristische , von Wiener Kunst vollstindig di-
vergierende Note... Die inmitten der klassischen
Beruhigtheit dsterreichischer Formenkonzeption
aufwirbelnde, einem futuristischen Strukturideal
entsprechende Raumgestaltung... zeigt, dafi...
der... Gedanke: >Freie Bahn jedem, auch dem
kithnsten Wollen...< hier schon zur Tat gediehen
ist"7.« Im Jahrbuch des Deutschen Werkbundes
schitzte Peter Jessen die kubistischen Schépfun-
gen eher als Produkt des Intellektes als des Ge-
fithls®®. Die 1916 vom Osterreichischen Werk-
bund herausgegebene Publikation »Osterreichi-
sche Werkkultur« brachte Abbildungen der von
Novotny gestalteten Ausstellungsraume, ohne

Kommentar™. Im Jahrbuch der englischen Zeit-
schrift »The Studio« wurden 1914 Mobel, die
schon 1911/12 von Vlastislav Hofman fiir die Artél
entworfen wurden, abgebildet®°.

den Namen der »Tschechoslowakische Werkbund«; er
bestand bis 1948.

16 Dem Bohmischen Werkbund wurden 4 Riume im
Osterreichischen Haus zur Verfiigung gestellt. Siehe:
Offizieller Katalog der Deutschen Werkbundausstel-
lung Céln 1914, 154.

17 In: Deutsche Kunst und Dekoration 34. 1914, 358 und
363.

¥ In: Deutsche Form im Kriegsjahr. Die Ausstellung
Kéln 1914, Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1915,

10.

1 Max Eisler, Osterreichische Werkkultur, Wien 1916,
Abb. S. 65.

20 The Studio. Year-Book of decorative Art, London
1914, Abb. S. 177, 178.

12§
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11. V9. Hofman: Kaffeeservice, weiff glasiert mit schwarzem Dekor; Kaffeekanne 17,5 cm,
Milchkanne 11 ¢cm, Zuckerdose 11 ¢m, Schale 5 cm hoch; 1913/14
12. V1. Hofman: Deckeldose, Kupfer, 8 cm hoch; um 1820
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13. R.Stockar: Schmuckgarnitur (Brosche und Manschettenknépfe),
Silber mit b6hmischen Granaten; um 1920

Im Mirz 1915 kaufte der Direktor des Oster-
reichischen Museums Eduard Leisching (1858 —
1938), ein feinfiihliger Kunstkenner ohne Vorur-
teile, von der Artél 63 Objekte, vorwiegend in Ke-
ramik und Glas, einige in Metall, fiir die Museums-
sammlungen an. Dank dieser Tat besitzt heute das
Osterreichische Museum fiir angewandte Kunst in
Wien die grofite Artél-Kollektion nach Prag, die
mehrere besonders charakteristische kubistische
Sticke umfafit (vgl. Abb. 5 und 6).

Die Kriegszeit unterbrach die kreative Weiter-
entwicklung des tschechischen Kunstgewerbes.
Einige Kiinstler riickten ein, die Artél ibersiedelte
in kleinere Riume in der Martingasse in der Prager
Altstadt. Vlastislav Hofman entwarf ein neues Ge-
schiftsportal in kubistischen Formen. Es wurde
vor allem iltere Ware angeboten. Neues lieferten
die Keramikerin Helena Johnova und die Textil-
entwerferin Marie Teinitzerova: Statuetten, Batik-
stoffe, Batikblusen, Vorhinge und zhnliches. Ei-
nen neuen positiven Beitrag bedeutete 1916 die Er-
richtung einer »Beratungsstelle fir Kunst, Innen-
raumausstattung und -ausschmiickunge«. Thr Ziel
war, laut Programmerklirung, eine Erweiterung
und Erginzung der Artél-Titigkeit: sie sollte eine

Kunstzentrale werden, in der Kunden auch Kunst-
werke und kiinstlerische Entwiirfe verschiedener
Art finden und in allen Kunstangelegenheiten ver-
lafllich beraten werden konnten?'. Hofman, der
sich fiir die neue Abteilung stark einsetzte, entwarf
fiir sie ein Zeichen mit Schrift in spitzigen, gebro-
chenen Formen und Artél bezog wieder grofiere
Riume in der damaligen Ferdinandstrafle in der
Nihe des Nationaltheaters.

1918, nach dem Kriegsende, als die tschechoslo-
wakische Republik entstand, gingen die Kunstler
mit groffem Elan ans Werk. Ein retrospektiver
Uberblick — die >Artél-Jubiliumsausstellung 1908
— 1918« — wurde veranstaltet und von Hofman ein
Manifest unter dem Titel »Wohin zielt die Artél«
geschrieben: »Uns schwebt vor nicht nur eine Lu-
xusform, sondern eine schlichte, praktische Form,
die sich in den Volksschichten des demokratischen
Staates verbreiten wurde. ..« hief§ es darin*.

Der Mitarbeiterkreis erweiterte sich um viele
neue Kinstler, in der Formgebung klang etwa bis
1920/21 der Kubismus aus. Scharfkantige Formen

21 Siehe: Brozovi, a.a.0. (Anm. 7), 207.

22 J, Vondritkové, »ARTEL«, in: Tvar (die Form) 1968,
65ff.
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14. P. Janik: Krematorium in Pardubice (Pardubitz, BShmen); 1921

wurden 6fters mit den runden und den Bogenfor-
men kombiniert. In solchen »postkubistischenx,
eher dekorativen Formen, die zusitzlich oft mit ei-
nem eingravierten sparsamen Ornament verziert
waren, schufen Hofman, Stockar und Horejc, die
drei alten, der Artél treu gebliebenen Kiinstler,
Raucher- und Schreibstischgarnituren, Kassetten
in Holz und Metall sowie Schmuckstiicke, oft in
Silber, mit bohmischen Edel- und Halbedelsteinen
belebt (Abb. 12, 13). Die Zeit des erfinderischen
expressiven Kubismus war vorbei, ein anderes
Denken machte sich langsam bemerkbar. Bevor
sich jedoch der Funktionalismus durchsetzte, kam
es in B6hmen zu einem Intermezzo des ,,Nationa-
len Stils«.

Nach 1918 erhob sich in der Tschechoslowakei
eine Welle des Patriotismus, die auch in der Archi-
tektur und im Kunstgewerbe zum Ausdruck kam.
Der Kubismus schien zu abstrakt, zu entfernt der
neuen nationalen Realitit zu sein. Goéar und Ja-
nik strebten danach, einen »nationalen Stil« zu
schaffen. Das Ergebnis ihrer Bemithungen zeigen
einige Bauten (Abb. 14) sowie Innenraumausstat-
tungen und Mébel aus den Jahren 1921 — 24. Die
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Grundformen sind traditionell geblieben, im tippi-
gen Dekor, der sehr plastisch ist, dominieren die
Quadrat- und Rundbogenmotive?. Die plastische
Wirkung der Mébelformen wird oft durch Kon-
trastfarben — wie eine schwarz-weifle Lackierung —
hervorgehoben.

Erst in diesen Jahren konnte die Artél die ersehn-
ten kompletten Inneneinrichtungen verwirkli-
chen. Die »Prager Kunstwerkstitten« wurden
nach der Kriegsunterbrechung nicht mehr in Be-
trieb genommen, Janik und Godar arbeiteten nun-
mehr mit Artél zusammen. Die gréfite von der Ar-
tél ausgefithrte Arbeit waren 1922 die Innenraum-
ausstattungen und Einrichtungen des Hotels
»Hviezdoslav« in Strbské Pleso in der Hohen
Tatra in der Slowakei, nach Entwiirfen der Archi-
tekten V. Hofmann, L. Machori, O. Novotny und
R. Stockar. 1921 stellten Ladislav Machori (1888 —
1973), R. Stockar und V. Hofman auf der Prager
Mustermesse einige von Artél angefertigte Zim-
mereinrichtungen aus. In demselben Jahr zeigte

23 Der »nationale Stil« oder »Nationalstil«, wurde oft auch
»Rondokubismus« genannt.
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15. L.Machon: Midchenzimmer auf der ersten Ausstellung des
Tschechoslowakischen Werkbundes in Prag; 1921

Architekt Machoni ein Madchenzimmer auf der
Ausstellung des Tschechoslowakischen Werkbun-
des im Prager Kunstgewerbemuseum (Abb. 15):es
kann als Beispiel fiir eine Gestaltung im »nationa-
lien Stil« dienen.

Dank ihrer organisatorischen Umstrukturierung
konnte die Artél jetzt grofle Auftrige bewiltigen.
1920/21 wurde sie in eine Aktien-Gesellschaft um-
gewandelt. Kiinstlerische Erfolge der einstigen
Artél-Begriinder, die meistens schon Lehrkrifte
an Kunstschulen waren, trugen zur Anerkennung
der Gesellschaft bei. Sie wurde auch mit Staatsauf-
trigen betraut: mit Einrichtungen von diplomati-
schen Vertretungen im Ausland etwa oder von

Kuranstalten und Hotels im Inland. Der finan-
zielle Gewinn war jedoch nicht stabil genug, um
ihr die Aufrechterhaltung ihrer Unternehmungen
auf lange Sicht zu sichern. Die Artél erfuhr mehr
moralische als materielle Unterstiitzung. Erfolg-
reich reprisentierte sie das tschechoslowakische
Kunstgewerbe auf allen bedeutenden Ausstellun-
gen im Ausland: mit einer eigenen Exposition
stellte sie sich 1923 auf der Ersten Internationalen
Ausstellung dekorativer Kunst in Mailand-Monza
vor, an vielen weiteren Ausstellungen nahm sie im
Rahmen des Tschechoslowakischen Werkbundes
teil. Auf der Internationalen Ausstellung dekorati-
ver Kunst in Paris im Jahre 1925 wurde mit Glas
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von J. Horejc eine besondere Anerkennung er-
zielt.

Der »nationale Stil« bildete nur ein kurzes In-
termezzo — eine tschechische Variante des Art
Déco. Einen nationalen Charakter hatte Spiel-
zeug — gedrechselte Tier- und Vogelfigiirchen und
volkstimliche Menschentypen, die fiir die Artél
die Maler Josef Lada (1887 — 1957), Viclav Spala
(1885 — 1946) und die Kunstgewerblerin Minka
Podhajska (1881 — 1963) entwarfen.

1924 gestaltete L. Machori eine neue Fassade des
Artél-Ladens im Prager Stadtzentrum »Am Gra-
ben«. Einfach, mit groflen, glatten Glasflichen
und zarten Stahlstiitzen signalisierte sie eine neue
Orientierung.

Nach 1925 4ndert sich auch der Charakter der
Artél-Ware. Die Glas- und Keramikformen sowie
die Textildessins sind einfach, geradelinig, unkom-
pliziert. Nach 1926 ibernahm Slavka Vondracko-
va (1894 — 1986) die Leitung der Gesellschaft. Sie
war Textilkunstgewerblerin und fithrte — eine
Zeitlang gemeinsam mit BoZena PoSepni (1895 —
1951) — ein Atelier fiir Webearbeiten. Thre Vor-
hangstoffe pafiten in die funktionalistisch gestalte-
ten Interieurs der spiten zwanziger Jahre — etwa
solche, wie sie 1928 die Ausstellungssiedlung
»Novy dum 1928« (Neues Haus 1928) auf der
»Ausstellung zeitgendssischer Kultur« in Briinn
zeigte®. Auch Teppiche, Keramik, Glas- und Me-
tallobjekte aller Art, die zur Wohnungseinrich-
tung gehodren, wurden dem einfachen, funktionali-
stischen Formenvokabular untergeordnet. Wei-
tere bedeutende Entwerfer profilierten sich: Anto-
nin Kybal (1901 - 1971) in der Produktion der
Wohntextilien, Julie Horova (1906 ~ 1978) auf
dem Gebiet der Keramik, Ludmila Smrekova (geb.
1903) in Glas®’. Oft wurde wieder experimentiert:
es wurde geprift, ob sich dieses oder jenes Pro-
dukt in der industriellen Massenerzeugung be-
wihren konnte. So wurde die Artél eine Design-
Prifstelle.

Trotz guter Ergebnisse in Form und Qualitit,
kimpfte die Artél mit finanziellen Schwierigkei-

ten. Starke Konkurrenz neu entstehender kunstge-
werblicher Unternehmungen, sowie auch die
Wirtschaftskrise, erschwerten ihre Lage. 1934 ging
die Gesellschaft in Konkurs, 1935 wurde sie aufge-
lost. Ein wichtiges Kapitel der tschechischen Be-
strebungen um eine moderne Interieurkunst
wurde damit abgeschlossen.

Auch wenn die Artél in den zwanziger Jahren
gute Leistungen hervorbrachte, lag die grofite Be-
deutung in ihrer Tatigkeit vor dem Ersten Welt-
krieg. Sicher entstand sie nach dem Vorbild ande-
rer kunstgewerblicher Organisationen, in erster
Linie nach demjenigen der Wiener Werkstitte.
Doch unterschied sie sich von diesen durch das
Streben ihrer Mitglieder, nicht nur Dinge fur die
Verschonerung des Alltags zu schaffen, sondern
eine neue Kunstform zu finden. In diesem Sinne
war die Artél am Zustandekommen des tschechi-
schen Kubismus beteiligt — jener Erscheinung in
der Kunstentwicklung, von der Richard Weiner
schrieb, sie sei keine »Richtung«, sondern ein
»Phinomen«*. Im Rahmen dieses Phinomens
wurden in Béhmen in kurzer Zeit von nicht ganz
funf Jahren Bauwerke samt allen Ausstattungsge-
genstinden sowie komplette Wohnungseinrich-
tungen geschaffen, deren Formen sich nach den-
selben kiinstlerischen Vorstellungen richteten, wie
Kunstwerke der Malerei und Bildhauerei. Um die-
ses »Gesamtkunstwerk« hat sich nicht zuletzt
auch die Artél verdient gemacht.

24 Die Ausstellungssiedlung wurde vom Tschechoslowa-
kischen Werkbund nach Vorbild der 1927 vom Deut-
schen Werkbund in Stuttgart-Weiflenhof organisierten
Ausstellung »Die Wohnung« errichtet. Siehe: Vladimir
Slapeta, Svaz Ceského dila — Der Tschechische Werk-
bund, in: A. Gmeiner, G. Pirhofer, Der Osterreichi-
sche Werkbund. Salzburg und Wien 1985, 191ff.

25 Fir das tschechische Kunstgewerbe nach 1918 siehe:
Alena Adlerovi, Ceské uzité uméni 1918-1938 (Die
tschechische angewandte Kunst 1918-1938). Prag 1983
(mit deutschem Resumee).

6 M. Lamarovi, O. Herbenovi, »Cesky kubisticky inte-
riér (Das tschechische kubistische Interieur). Ausstel-
lung im Kunstgewerbemuseum in Prag, Juli bis Septem-
ber 1976, Ausstellungskatalog, Prag 1976. Darin M. La-
marova, Hledani moderniho tvaroslovi (Suche nach ei-
ner modernen Formensprache), 8.

Zu den Abbildungen: Die Vase auf Abb. 5 sowie die Grablampe auf Abb. 6 sind in Sammlungen des Osterreichi-
schen Museums fir angewandte Kunst in Wien. Alle iibrigen abgebildeten kunstgewerblichen Objekte befinden
sich im Kunstgewerbemuseum in Prag.

130

This content downloaded from 31.30.175.112 on Tue, 14 Apr 2020 15:51:47 UTC
All use subject to https://about.jstor.org/terms



	Contents
	p. 116
	p. 117
	p. 118
	p. 119
	p. 120
	p. 121
	p. 122
	p. 123
	p. 124
	p. 125
	p. 126
	p. 127
	p. 128
	p. 129
	p. 130

	Issue Table of Contents
	Zeitschrift fur Kunstgeschichte, Vol. 50, No. 1 (1987) pp. 1-152
	Volume Information
	Front Matter
	Raffaels römische Altarbilder: Aufstellung und Bestimmung
[pp. 1-45]
	Raffaels Madonna di Foligno. Ein Pestbild? [pp. 46-87]
	Tragische Motive in Raffaels "Transfiguration" [pp. 88-115]
	䅲琁᭬‭⁤慳⁁瑥汩敲⁦ﱲ⁋畮獴来睥牢攠楮⁐牡朊孰瀮‱ㄶⴱ㌰�
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 131-141]
	Review: untitled [pp. 141-147]
	Review: untitled [pp. 147-151]

	Back Matter [pp. 152-152]



